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N. Jahrgang. 


Rumänien. 


Während die deutsch-bulgarischen Heere 
nach demselben präzisen System, das die 
denkwürdige Oifensive der Zentralmächte 
im Oktober und November des vergangenen 
Jahres nachSerbien hineingetragen hat, kon- 
zentrisch gegen Saloniki vorgehen, scheint 
die Entscheidungsstunde für einen Staat ge- 
kommen zu sein, der bisher seine Neutrali- 
tät aufrecht zu erhalten vermochte. Vom 
Beginn des Weltkrieges an stand Rumänien 
zwischen. zwei Feuern, über seine Nord- 
grenze hinweg iegten die heftigsten Kriegs- 
stürme mit verschiedenerStärke in wechseln 
derRichtung. Von der ersten grossenRussen- 
invasion nach Ostgalizien bis zur jüngsten 
zweiten Angriffsoperation bildete die Frage, 
welche Haltung Rumänien einnehmen 
würde, einen nicht unbeträchtlichen Teil 
der diplomatischen Erwägungen hüben und 
drüben. Dem Ministerpräsidenten Bratianu 
ist es in den ersten beiden Kriegsjahren ge- 
lungen, die Politik im Sinne der Neutrali- 
tät zu führen, aber in den letzten Julitagen 
dieses Jahres wurden die Pressionen der En- 
tente immer drängender. 

Esist natürlich, dass derartige Fragen un- 
‚bedingt mit der gebotenen Diskretion zu be- 
handeln sind, und erst die Zukunft wird in 
das Dunkel der diplomatischen Umtriebe in 
Bukarest ein helleres Licht werfen, Die rus- 
sophilen Kriegshetzer inRumänjen, mit dem 
berüchtigten Filipescu an der Spitze, haben 
kein Mittel unversucht gelassen, das Kabi- 
nett und die Volksstimmung auf ihre Seite 
zu bringen. Einer offiziellen Meldung zu- 
folge schreibt das Organ des konservativen 
Führers Marghiloman, die „Politique“: „Nur 
wenige Tage trennen uns von dem Verfalls- 
tage, den die Föderalisten für den Eintritt 
Rumäniens an der Seite der Vierverbands- 
mächte festgesetzt haben.“ Aus dieser An- 
deutung ist zu entnehmen, dass tatsächlich 
in den allernächsten Tagen die Entschei- 
dung für Rumänien fallen dürfte, wenn auch 
die zitierte Zeitung von einer gewissen Ner- 
vosität der Kriegshetzer zu berichten weiss; 
die in ihrer festen Ueberzeugung vom Ein- 
greifen Rumäniens an der Seite Russlands 
wankend geworden zu sein scheinen. 

Mag nun tatsächlich die nächst Zeit die 
Entscheidung in der Haltung Rumäniens 
bringen oder "nicht, für die Zentralmächte, 
namentlich für Oesterreich-Ungarn, steht 
eines fest: dass von dieser Seite alles getan 
wurde, um die gut nachbarlichen und 
freundschaftlichen Beziehungen zu Rumä- 
nien zu pflegen und auszubauen, was 
ja nicht zuletzt aus dem’ziemlich regen Han- 
delsverkehr zwischen der mitteleuropäi- 
schen Mächtegruppe und Rumänien hervor- 
geht. Es ist auch dafür gesorgt worden, dass 
die rumänische Regierung auch nicht einen 
Moment lang über die wirkliche Haltung 
ihres westlichen Nachbarn und seiner Ver- 
hündeten im unklaren gehalten wird, und 
alles ist geschehen, um etwaige Missver- 
ständnisse auf diesem Gebiete zu zerstreuen. 
Mit gutem Gewissen, mit Ruhe und Festig- 
keit können wir die Entwicklung der Dinge 
in Rumänien verfolgen. Wie in vielen ande- 
ren Dingen, so hat der Krieg auch in die mo- 


Oesterr.-ung. Generalstabsbkericht. 


Amtlich wird verlautbart: 26. August 1916, 
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Wien, 26. August 1916. 


Russischer Kriegssenauplatz: 
Abgesehen von stellenweisen Vorfeldkämpfen keine besonderen Ereignisse, 


Italienischer Kriegsschauplatz: ` ` 
Das feindliche Geschützieuer gegen unsere Stellungen südlich der Wippach 


war zeitweise wieder sehr lebhaft. 
versuche der Italiener abgewiesen. 


Im Plöcken-Abschnitt wurden Annäherungs- 
An der Front südlich des Fleins-Tales schei- 


terten wiederholte Angriife mehrerer Bataillone gegen den Cauriol ebenso wie 
alle Vorstösse schwächerer feindlicher Abteilungen gegen unsere Kammstellungen 


im Gebiete der Cima di Cece. 
einen „Caproni“ ab, 


Bei Lusern schoss Leutnant Freiherr von Fiedler 


Südöstlicher Kriegsschauplatz: š 
Nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: v. Möfer, FML. 


ralische Beschaffenheit der beiden grossen 
Kampfgruppen Klarheit gebracht. Offenheit 


| und Ehrlichkeit, das Vertrauen auf die gu- 


ten Eigenschaften des Menschen, ruhige Fe- 
stigkeit in der Verfolgung der gesterkten 
Ziele — dies haben seit Kriegsbeginn die 
Handlungen der Zentralmächte ausgezeich- 
net. Dem gegenüber stehen hei unseren Fein- 
den Unaufrichtigkeit und böswillige Ver- 
leumdung, ein bis in die tiefsten Niederun- 
gen der Menschenseele führender Hang zur 
Luger Gewalttätigkeit, Drohung und Bruta- 
ität, 

Wie alle neutralen Staaten diese Eigen- 
schaften der Zentralmächte und ihrer Fein- 
de kennen gelernt haben, so hat auch Rumä- 
nien Zeit und Gelegenheit genug gehabt, 
den Charakter der grossen Rivalen zu er- 
fassen, ganz abgesehen von den überwiegen- 
den Erfolgen der Zentralmächte auf den 
verschiedenen Schlachtfeldern. Wie immer 
auch die Entscheidung Rumäniens fallen 
sollte, wir können von seinen Entschlüssen 
nicht überrascht werden und, bauend auf 
unsere Kraft und die der Verbündeten, den 
kommenden Ereignissen ruhig entgegen- 
sehen. ©. 8. 


TELEGRAMME. 


Die bulgarische Offensive, 


Der Vormarsch ans Meer. 
Sofia, 24. August. (KB.) 
Nach der heutigen Mitteilung des Gentralsta- 
bes dauert die Ofiensive aui dem rechten 
Flügeifort. In der Gegend desMoglenitza- 
gebirges unternahmen serbische Streifkrälte 
in den letzten zwei Tagen nacheinander 18 


| 
| 
| 
| 


Angriffe auf unsere vorgeschobenen Stel- 
lungen, die von unseren Truppen abg e s chla- 
gen wurden. 

Unser linker Flügel rückt gegen 
das Gestade des Aegäischen Meeres 
immer mehr vor, 


Sarraiis Verluste. 
Athen, 25. August. 

Die Truppen des Generals Sarrail haben 
in den ersten Tagen der Kämpfe sehr grosse 
Veriuste erlitten, Eine englische Divi- 
sion wurde von den deutsch-bulgariscken 
Truppen vollständig geschlagen. 

20.000 Kranke liegen in den Spitälern Sä- 
lonikis an Ruhr, Cholera und Sonnen- 
stich. In Saloniki treiten ununterbrochen Ver- 
wundetenzüge ein, Mehrere mit Kranken 
belegte Spitalschiffe haben den Hafen verlassen, 


Das Verhältnis Griechenlands 
zu Bulgarien. 
Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Kopenhagen, 26. August 

Nach Athener Meldungen hat Ministerpräsi- 
dent Zaimis eine Abordnung mazedoni- 
scher Notabeln empfangen und ihnen mit- 
geteilt, dass die von der Reglerung in den von 
den Bulgaren besetzten Gebieten getroffenen 
Sicherheitsmassnahmen sehr zufrieden- 
stellend wirken. 

Die griechische Regierung verfritt die An- 
sicht, dass Feindseligkeiten zwischen 
Griechenland und Bulgarien nicht 
entstehen werden, Die bulgarischen Trap- 
pen würden weder Drama noch Seres 
ständig besetzen, da die bulgarische Oifen- 
sive als Gesenofiensive bezeichnet wird., 
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Serbische Verwundetentransgorie, 


(Prtyal-Talagramm der „Krakauer Zeitung‘-) 

Zürich, 26. August, 
Die schweizerische Telegrapheninformation 
meldet aus Saloniki: Gestern hat ein 
Transport von 3000 verwundetenSer- 
ben Saloniki verlassen. Weitere Verwun- 


In Saloniki ist eine Abteilung von Alba- 
nesen eingetroffen, die sich in das Heer der 
Entente einreihen lassen wollen. Es sind durch- 
wegs Anhänger Essads. 


Die Folgen der Besetzung von 
Fiorina. 
(Prival-Telegeamm dor „Krakauer Zeitung") 
Genf, 26. August. 

Der „Matin“ meldet aus Athen: 

Mehrere deutsche Kaufleute machten 
in Voraussicht der Wiederherstellung der direk- 
ten Verbindung Berlin—Athen infolge der 
Besetzung von Florina durch die Bulgaren 
grössere Ankäufe in Südfrüchten, um sie 
nach Oesterreich-Ungarn und Deutschland a u s- 
zuführen, 


Die irreführung der französischen 
Oeffentlichkeit. 
(Privat-Yelogtamın der „Krakaunr Zeitung“) 
Genf, 26. August. 

Clemencean schreibt in seinem Blaite: 
Wir finden die militärische Lage bei Saloniki 

"gefährlicher, als die offiziellen Kreise zu- 
geben. Wir erkämpfen auf dem Papier grosse 
Siege, während sich in Wirklichkeit furcht- 
bare Schwierigkeiten bieten. 

Wir sind entfäuscht, trotzdem wir unsere 
besten Olfiziere und Soldaten nach Saloniki ent- 
sendet haben. Jede Kritik ist jetzt nutz- 
los. Die Zukunft wird zeigen, ob die Regierung 
die Expedition genügend vorbereitet hat. 


Ein neue Luftangriff auf 
England. 


Bombardierung von London. 
Berlin, 25. August. (KB.) 

Das Wollffsche Bureau meldet: 

„In der Nacht vom 24. zum 25. d. M. haben 
mehrere Marineluftschiffe den südlichen Teil der 
englischen Ostküste angegriffen und da- 
bei die City und den südwestlichen Stadtteil von 
London, Batterien bei den Marinestützpunkten 
Harwich und Folkestone sowie zahlreiche 
Schiffe auf der Reede von Dover ausgiebig 
mit Bomben belegt. Ueberall wurde sehr 
heftige Wirkung beobachtet. Die Luft- 
schiffe wurden auf dem Hin- und Rückflug von 
zahlreichen Bewachungsstreitkräften und beim 
‚Angriff von Abwehrbatterien heftig, aber erfolg- 
los heschossen. Sie sind sämtlich zurück- 
gekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine.“ 


Der englische Bericht. 
London, 26. August. (KB.) 

(Amflich) Sechs feindliche Luft- 
schiffe griffen am 25, ds. nachts die Ost- und 
Südostküste Euglands an. Eines der Luft- 
schiffe drang ziemlich weit ins Innere 
des Landes ein. Auch auf Schiffe wurden 
Bomben abgeworfen. Der Schade ist gering. 

In einem Orte einer Eisenbahnstation wurden 
mehrere Häuser beschädigt, anderswo zwei 
Häuser zerstört. Bisher wurde festgestellt, dass 
neun Einwohner verletzt wurden, davon einige 
tödlich. 


Die „Deutschland“ in Bremen 
Bremen, 25. Angust. (KB.) 
Bösmauns Bureau meldet um 12 Uhr mittags: 
Die „Deutschland“ ist soeben in den Frei- 
hafen eingelaufen. 


| Eine neue Gianzleistung der Firma 


Krupp. 
Bremen, 26. August. (KB.) 
Anlässöch žes Empianges der „Deutschland“ 
jand im Rathause ein Festassen stati, Fei 
dem der Bürgermeister mitiellte, der Senat 


. + hah d en T; 
detentransporte langen von der Front ein. | Are Zum Een 


eine Medaille präpen zu lassen, die jede 
Person der Besatzung erhält, Für Kapitän R ö- 
nig ist die Ausführung in Gold beschlossen 
worden. 

In der Tischrede gab Präsident Lobmann 
eine Geschichte den B'aues der Handels- 
unterseehoote. Danach erklärte die Weser-Ak- 
tiengesellachaft, den Plan eines solchen Unter- 
geehontes von zirka 590 Tonnen Tragiäbigkeit 
entwerfen zu wollen, Die Bauzeit war leider mit 
11 Monaten hemessen, Gleichzeitig erwog ohne 
Wissen der Ozeanreederei in Bremen auch dis 
Germania-Werit in Kiel, die der Firma 
Er up'p gehört, Pläne für den Ban eines Unter- 
seebootes von 790 Tonnen Trauiählgkeii mit ei- 
ner Bauzeit von sechs Monaten und Lieferung 
im Aprill dieses Jahres. 

Die Verhandiungen führten zu einer Eini- 
auny nnd der Germania-Werft wurde der Bau 
zweier Boote überiragen. Wir stehen bente einer 
neuen @lanzleistung der Firma 
Krupp in schilihautechnischer Beziehung 
gegenüber, 


Von der Fahrt. 
Berlin, 26. August. 
Die „Nationalzeitung“ erfährt von ihrem Son- 
derberichterstatter weitere Einzelheiten über die 
Fahrt der „Deutschland“. Danach hat sich 
das Handelsunterseeboot. bereits seit einigen 
Tagen ausserhalb der Gefahrzone be- 
funden und war tief in sicheren Gewässern. 
Kapitän König hatte aber demnoch nicht 
seine bevorstehende Ankunft angezeigt, und zwar 
deshalb nicht, weil er, ehe er von Amerika ab- 
fuhr, zugesagt hatto, nur in dem Falle Nach- 
richt zu geben, wenn dem Schiff Gefahr droke 
oder der „Deutschland“ etwas Unange- 
nehmes zustossen sollte. Erst als das Schiff 
vor der Wesermündung geankert hatte, 
verständigte Kapitön König seine Reederei dureh 
Funkenspruch von seinem Eintreffen. 


Kapitän König — Ehrendoktor der 
Universität Halle, 
Halle a. d. Saale, 26. August (KB.) 
Die medizinische Fakultät der Universität 
Halle verlieh dem Führer der „Deutschland“, 
Kapitän König, ehrenhalber de Doktor- 
würde. 


Verfrühte Freude der Entente. 


(Privat-Tologramn der „Krakouer Zeitung“) 
Frankiurt, 26. August. 
Ver „Frankfurter Zeitung“ zufolge brachten 


| 
Pariser Blätter die Nachricht, dass ein spani- 


scher Postdampfer bei der Insel Mallorca 
Trümmer des Handels-Tauchbootes „Deutsch- 
land“ aufgefischt habe. 

Das „Journal“ schreibt dazu: „Wir haben uns 
wieder einmal zu früh gefreut,“ 


Deutsche UÜeberzeppeline. 


Beseorgnisse in England. 
London, 25. August. (KB.) 

Lord Montagu teilte in einer Versammlungs- 
rede in Bury Saint Edmunds mit, Deutschland 
baue jetzt Veberzeppeliue, von denen drei bis 
vier im Oktober fertig würden. Zwei seien 
bereits draussen, einer manövrlere schon auf 
der Nordsee. 

Die neuen Zeppeline zeichnen sich derch 
grosse Geschwindigkeit, Tragfählgkeit, 
weiteren Flugradius und Steigiähigkeit 
aus, Sie seien 700 Fuss lang und 80 breit. Ihr 


| Inhalt befrage zwei Millionen Kubikiuss 
, 


die höchste Stundengeschwindigkeit 65 Meilen, 
ihr Aktionsradius bei halber Ladung 
2000 Meilen. Die Maschinen besitzen 15,0 
Pierdekräfte und eine Steigfähigkeit bis 17.000 
Fuss. Sie können fünf Tonnen Bomben 
mitführen vnd seien mit Maschinenge. 
wehren und Schnelifewergeschützen 
bewafinet. 

Montagu verlangte eine bessere Orga 
nisation des Luftdienstes und vie 
stärkere Abwehrgeschütze. Die englische Ab. 
wehrrästung sei zwar besser geworden, aber 
noch immer unzureichend, 


Türkischer 


Generalstabsbericht. 


Konstantinopel, 25. August. (KR.) 
Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt- 
quartier: 

Kavukasusfront ` Die auf einem Teile unserer 
vorgeschobenen Stellungen am rechten Flügel 
sich abspielenden Kämpfe entwicklen sich 
fortdauernd zu unseren Gunsten 
Wir machten eine Anzahl Gefangener. 

An den übrienn Fronten nichts von Bedeu- 
tung. 


Versenkung von sieben italie- 
uischen Seglern. 


London, 26 August. (XB.) 
Lioyds meldet die Versenkung zweier 
italienischer Segler, Nach Genueser Be- 
richten sind in den letzten Tagen in den dor- 
ligen Gewässern fünf italienische Segler 
versenkt worden. Tr 


Eine Abrüstungsklausel im ameri: 
kanischen Flottenprogramm. 


Privat-Telagramm dar „Kraunuer Zeitung“,) 
Amsterdam, 26. August. 

„Bally News" melden aus Washington: 
Vor Veröifenilichung der nenen Flotten- 
vorlage wurde die Entdeckung gemacht, dass 
sie eine Klausel ontkalle, dio den Fräsiden- 
tem ermächtigt, nach dem europäischen Kriege 
die Mächte zur Errichtung ciues Schleds- 
garichtes einzuladen, das über die Fraga 
der algemeinen Abrüstuag onischei- 
den soll. Die Klausel legt fest, dass der Präsi- 
dent ermächtigt sei, das amer!kasische Flotten- 
programm a atzu goben, falls HoAbrüstungs- 
konferenz tatsächlich Forischritfe erzielen 
gollte. 

Die Friedensireunde im Kongress er- 
klären, für die Vorlage nur im Falle der A n- 
nahme diaser Klausel stimmen st wol- 
len Das Flottenpragramm sieht den Bau von 
mehr als fl Kriegsschiiien im ersten Jabra vor, 


Die Beschlagnahme der amerikani- 
schen Post. 


(Prieat-Telegramm dar „Krultaner Zeilung®) 
Genf, 26. August, 
Wie der „New-York Herald“ meldet, richtete 
die Washingtoner Regierung eine neue Auf- 
forderung nach London wegen Beantwortung 
der amerikanischen Note über die Beschlag- 
nahme ihrer Postsäcke. 


Das Spekulantenunwesen 
in Russland. 
(Privat-Telegraimm der „Krakauer Zeitung") 
Kopenhagen, 26. August, 
Wie die Petersburger Blätter melden, erklärte 
Ministerpräsident Stürmer im letzten Minister- 
rat, dass das Anufkaufen aller Lebensmittel 
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und der umentbehrlichen Gegenstände durch 
Spekulanten das Land in eine Revolution 
verwickeln werde. 

Er selbst sei gegenüber diesen Sbekulanten 
machtlos, da der grösste Teil der Führer 
dieser Syndikate wegen ihrer sozialen Stel- 
Jung sich ausserhalb der Grenzen seiner Macht 


befänden. 


Deuischer Goneralstahsberichl 


Berlin, 23. August. (KB.) 
Das Wolffsche Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 25. August 191A, 


Westlicher Kriegssehauplatz: 


Aehnlich wie am 18. August erlolgten gestern 

abends gleichzeitig auf der ganzen Front von 
'Thiepval bis zur Somme nach heftiger Feuer- 
steigerung englisch-französische Angriffe, die 
mehrfach wiederholt wurden. Zwischen Thiep- 
yal und dem Foureauxwald sind sie blutig zu- 
sarmmengebrochen. 
|- Teile des vordersien zerschossenen Grabens 
nördlich von Ovillers wurden aufgegeben. Im 
Abschnitt Longueval—Delville- Wald hat der 
Gegner Vorteile errungen. Das Dorf Maurepas 
Ist zurzeit in seiner Hand. Zwischen Maurepas 
bnd der Somme hatte der iranzösische An- 
pturn keinerlei Erfolg. 
ı Auch rechts der Maas setzten die Franzosen 
wieder zum Angrifi an. Der Kampf blieb auf 
den Abschnitt von Fieury beschränkt. Der Feind 
ist abgewiesen. 

Eines 'unserer Luftschiffe hat in der Nacht 
rum 24. August: die Festung London ange- 
griffen. 

Vier feindliche Flugzeuge wurden nördlich 
Ber Somme, je eines bei Pont Faverger, südlich 
von Varennes und bei Fleury (dieses am 23. ds.) 
tm Luitkampf, eines südlich von Armentieres 
Burch Abwehrgeschütze, abgeschossen. 

Wie schon häufig in letzter Zeit auf belgische 
Städte, so wurden auch gestern wieder Bomben 

13 abgeworlen,. Abgesehen vom angerich- 
teten erheblichen Sachschaden an beigischem 
Eigentum sind einige Bürger schwer verletzt. 


Ocstlieher Kriegsschauplatz: 


Front des Generalfeldmarschalls von Hindenburg : 


Der Gegenangriif zur Wiedernahme der am 
21. ds. bei Zwyzyn verlorenen Gräben hatte Er- 
folg. Es wurden gestern und am 21. ds. an der 
Graberka 561 Geiangene eingebracht, 


Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 
Bei den deutschen Truppen nichts Neues, 
Balkan-Kriegsschauplatz: 


Keine wesentliche Veränderung. 
Oberste Hesrealeitung. 


Die ersten Polizeihunde im 
Okkupationsgebiete. 


Das im Lande grassierende Räuberunwesen 


bat des Militärgeneralgouvernement veranlasst,. 


bei der Gendarmerie des Okkupationsgebietes 
Polizei und Begleithunde einzuführen. 

Während die Haltung von Begleithunden, die 
von den einzelnen Patrouillen zum Schutze ge- 
gen heimtückische Ueberfälle hewaffneter Ban- 
diten im Dienste mitgeführt werden, den Posten 
überlassen bleibt, da sich für diesen Dienst je- 
der scharie und dabei folgsame Hund eignet, be- 
dingt die Einführung von Polizeihunden gros- 
sere Vorbereitungen und einen nicht unbedeu- 
tenden Geldanfwand, da nur gutgezogene Hun- 
de weniger Rassen (Deutsche Schäterhunde, 
Dobormannpintscher und Airenleterriers) we- 
gen ihres besonders ausgeprägten Geruchs- und 
Spürsinnes für den Nachforschungsdienst in 
Betracht kommen, wo es ihre Aufgabe ist, bei 
vorkommenden Verbrechen die 
flüchtigen Verbrecher aufzufinden und zu ver- 
folgen, den ausfindig gemachten Verbrecher 
festzuhalten und an der weiteren Flucht zu 
hindern. 

Es wurde daher im April 1. F. zu Lublin ein 
Kurs errichtet, in welchem zunächst 34 Polizei- 
nde mit ihren Führern für den Kriminal- 


Spuren der 


dienst ausgebildet wurden, um sodann den ein- 
zelnen Kreisen zum Dienste zugewiesen zu Wer- 
den. Ausserdem wurde eine entsprechendeZwin- 
geranlage hergestellt, um die Zahl der Polizei- 
hunde nach Massgahe der Notwendigkeit im 
Wege der Eigenzucht beliebig vermehren zu 
können, sodass auch für cinen sachgemässen 
Ausbau dieser erfolgvorsprechenden Aktion vor- 
gesorgt erscheint, 

Die besten 4 Hunde konnten bereits aus der 
Dressur entiassen und den Kreisen Dabrowa, 
Konsk, Lublin und Piotrkow zur Dienstleistung 
zugewiesen werden; eine weitere Zuweisung 
von Hunden im grösseren Umfange iindet En- 
de August statt. 

Man darf erwarten, dass es bald möglich sein 
wird, über Erfolge dieser vierbeinigen Gehilfen 
unserer braven Gendarmen zu berichten. 

Es ist wohl klar, dass der Polizeihund nicht 
ohne weiteres bei allen Straftaten zur Mitwir- 
kung herangezogen werden kann; vornehmlich 
wird es bei Angriffen gegen die Person oder 
das Eigentum dann mit Aussicht auf Erfolg 
verwendet werden können, wenn vom Täter zu- 
rückgelassene Gegenstände oder Fusspuren 
vorhanden sind. Der Eigengeruch des Menschen, 
welcher durch die leicht zersetzbaren Fettsäu- 
ren des menschlichen Schweisses gebildet wird, 
ist aber ein so flüchtiger Stoff, dass er selbst 
die feinen Geruchsnerven des Hundes nicht lan- 
ge wahrnehmenbar bleibt. Die Haltlosigkeit der 
Spur hängt vielfach von Temperatur- und Wit- 
terungsverhältnissen ab; im allgemeinen hal- 
ten Spuren nicht über 18 Stunden, doch wurden 
auch Fälle beobachtet, in denen eine Spur noch 
nach 60 Stunden vom Polizeihunde verfolgt wer- 
den konnte. Es wird daher von der Verwendung 
des Hundes am ehestens ein Erfolg zu erwarte 
sein, wenn einerseits der Hund sa bald als mög” 
lich auf die Spur gesetzt wird und wenn ander- 
seits günstige Witterungsverhältnisse bestehen. 
Letzteres trifft dann zu, wenn der Boden zur 
Zeit der Spurlegung feucht, die Luft bis zumEin- 
treffen des Hundes kalt, ruhig und mit Wasser- 
dampi” gesättigt, weiters die Temperatur von 
Luft und Erdboden ziemlich gleich geblieben ist. 

Zu den vielfachen der Geruchsspur vom 
Wetter drohenden Gefahren kommt noch jene, 
welche der Mensch selbst herbeiführt: das Zer- 
treten der Spur, wodurch diese so wirksam zu- 
gedeckt wird, dass oft unter sonst günstigen 
Umständen mit dem Hunde nichts ausgerichtet 
werden kann. Mit dieser Schwierigkeit muss 
der Polizeihundführer stets rethnen; sie steigt 
aber ins ungemessene, wenn eine grosse Men- 
schenmenge auf dem Tatorte eines Verbre- 
chens zusammenströmt. Es ist daher eine un- 
erlässige Voraussetzung des Erfolges, dass der 
Tatort im weiten Umkreise abgesperrt, jede An- 
sammlung Neugieriger vermieden und die Her- 
heiführung des Polizeilnndes nicht bekannt 
wird. 

Es wäre wärmstens zu wünschen, dass auch 
die Bevölkerung sich für das Polizeihundwesen 
interessiere und insbesondere jene Verhaltunge- 
massregeln befolge, welche im Falle der Ver- 
wendung von Polizeihunden bei der Spurensu- 
che den Erfolg zu sichern bestimmt sind. 


Kleine Chronik. 


Paul Bhrlich, der berühinte Bakterivloge und 
'Wohltäter der Menschheit, am populärsten 
durch sein als „Ehrlich 606“ bekanntes und 
unter dem Namen „Salvarsan“ im Handel be- 
iindliches Mittel gegen Syphilis ist heute vor 
einem Jahre gestorben. Als sein Nachfolger 
in der Leitung des königlichen Institntes für 
experimentelle Pathologie in T'rankfurt a M. 
wird augenblickliel Professor Wilhelm Knolle 
in Bern genannt, mit dem jedoch die Unterhand- 
lungen noch nicht abgeschlossen sind. Knolle 
soll den Poslen allerdings cret nach Beendi- 
gung des Krieges antreten. 


Die Deutsche Warschsysr Zoitung“, das amt- 
liche Organ der deutschen Militär- und Zivil- 
behörden im re Polen, liess an- 
lässlich ihres ei igen, Bestehens am 16, 
August eine ëtt hübsch ansgestatlete 
Sondernmunmer erscheinan. Das mit entzücken- 
den, nach Zeichnungen des Lands. Römer 
(Warschau) und C. Jantsch (Dresden) auge- 
fertigten Holzschnitten „Altwarschauer Sehens- 
wärdigkeiten“ reichgeschmückte Helt enthält 
eine Reihe von wertvollen und kochinteressanten 
Aufsätzen aus der Feder namhafter Fachleute, 
von denen wir nennen: Dr, A. M. Wagner 


Vom Piaristenkongress zum Gebäude der Deut- 
schen Pressverwaltung und der Dentschen War- 
Schauer Zeitung; Dr. Otto Ed. Schmidt: 
Polen und die Wettiner, eine geschichtliche 
Skizze; Dr. PaulRoth: Warschauer-Amtsbtätter 
zur Russenzeit; Curt Schiller: Ein Jahr deut- 
scher Verwaltung in Warschau; Prof. Dr. Franz 
X. Seppelt: Polen und der Katholizismus; 
Baurat J. Kothe: Die Baudenkmäler von War- 
schan; Dr. Haus Knudsen: Beziehungen deut- 
scher Dichter und Schriffsteller zu Warschau, 
Diese auszugsweise Uebersicht gestattet ein Bild 
des gediegenen Inhalts dieser würdigen Fest- 
gabe, die auch bei uns die volle Beachtung aller 
verdient, die sich von irgend einem Standpunkt 
für polnische Fragen interessieren. 

Die „Getinjer Zeitung". Das Armeeoberkom- 
mando hat den Hauptmann Franz Ritter Lat- 
tererb von Lintenburg zum Chefredakteur der 
„Cetinjer Zeitung“ bestimmt. Die Schriftleitung 
der kroatischen Ausgabe („Cetinjske Novine“ 
führt Leutnant Dr. Georg Kumicie. 


Eingesendet. 


Prämienverteilung 


Wegen der Schwierigkeiten in der Beschaffung geeigneter 
Gegenstände findet die 


letzte Prämien-Verteilung 


während des Krieges 


Se am 6 Oktober 1916 “Wù 
stalt. Hiebei gelangen mehr als 


== 5000 Preise ær 


zur Verteilung, 
‚badie-Prämien-Bureau, Wien X., Davidgaase Nr, 99. 


Lokalnachrichten. 


Deutsche Gymnasialkurse. Weber mehrseiti- 
gen Wunsch werden mit Beginn des neuen 
Schuljahres Privatkurse mit deutscher Un- 
terrichtssprache für Gymnasial-, 
bzw. Realschüle,r eingerichtet werden, falls 
sich eine entsprechende Anzahl von Frequen- 
tanten meldet. Nähere Auskünfte über den Un- 
terrichtsbegiun u. dgl. erteilt täglich von 9—10 
Uhr vormittags die Direktion der hiesigen Evan- 
gelischen Schule, Grodzkagasse 60. 


Verschiedenes. 


Gadornas Vorname. Seit einiger Zeit, beson- 
ders seit der italienische Generalissimus seinen 
Regenschirm zugeklappt hat und ihm die Sonne 
scheint, sind die Standesbeamten in den Abruz- 
zen häufig von den Bauern dadurch in Verle- 
genleit gesetzt worden, dass den neugeborenen 
Knaben der bis dahin ugebrauchte und unbe- 
kante Name „Firmato“ gegeben wurde. Nie- 
mand konte sich erklären, wie gerade die des 
Lesens und Schreibens völlig unkundigen Be- 
wohner der Räugerberge die Erfinder eines 
neuen italienischen Namens sein sollten. Haten 
sie sich doch früher mit den herrlichen Ueber- 
lieferung begnügt und ihre Sprösslige Cato,Sci- 
pia, Cicero und Sulla genant. Ein wisshegieri- 
ger Standesheamter erkundigte sich sogar beim 
Plarrer des Ortes, oh dieser Firmato vielleicht 
ein neuer Heiliger der Kirche sei, aber auch dies 
war nicht der Fall. Endlich ist es einem beson- 
ders Klugen gelungen, des Rätsels Lösung zu 
finden: Firmato sei der Vorname Cadornas, 
wurde ihm mitgeteilt, Und woher wussten die 
Ahrutzen-Bewolner das? Die Berichte des italie- 
nischenGeneralissimus tragen die Unterschrift: 
Firmato: Cadorna. Das heisst auf_gut deutsch: 
gezeichnet: Cadorna. Wird vielleicht in spate- 
ren Jahren doch noch in dieser Missdeutung ein 
tieferer Sinn zu erkenen sein? Wird er in sei- 
nem Volk einst fortleben als einer, nicht der ge- 
zeichnet hat, sondern der gezeichnet ist?, 


Seite 4. 


Feier des Allerhöchsten Geburts- 
festes in Warschau. 


Ueber die festliche Begehung des Kaisertages 
in Warschau wird Folgendes gemeldet: 

Am Vorabende des Allerhöchsten Geburts- 
festes veranstaltete der Vertreter des k. u. k. Ar- 
meeoherkommandos heim kaiserlich deutschen 
Generalgouvernement ih Warschau ein Garten- 
fest, zu dem der Generalgouverneur, die Spitzen 
der Warschauer Behörden und zahlreiche Mit- 
glieder des deutschen Offizierskorps erschienen; 
die österr. -ungar. Offiziere, sowie die Funk- 
Monäre der Monarchie hatten sich vollzählig 
eingeiunden. Das Fest nahm einen glänzenden 
Verlauf. 

Am Vormittage des 18. August: wurde in der 
Piaristenkirche vom Prälaten v. Gnatoweki ein 
feierliches Hochamt, zelebriert. In der Kirche 
hatten sich, ausser den österreichisch-ungari- 
schen Offizieren und Zivilfunktionären, der Ge- 
neralgouverneur mit seinem Stabe, zahlreiche 
namhalte Persönlichkeiten der Warschauer 
deutschen und polnischen Gesellschaft, darunter 
viele Männer der Wissenschaft und Literatur 


und schliesslich die Reste der einst heiracht-' 


lichen österreichisch-ungarischen Kolonie ein- 
gefunden, deren meisten Mitglieder von den 
Russen bekanntlich verschickt worden sind. Das 
Hochamt schloss mit einem feierlichen Tedeum 
und der Absingung der Volkshymne. 

Nach der kirchlichen Feier iand beim Dele- 
gierten den k. u. k. Ministeriums des Aeussern, 
Baron Andrian zu Werburg, ein Empfang der 
österreichisch- ungarischen Kolonie statt. Vor 
dem Palais der k. w. K. Delegation spielte eine 
Musikkapelle, die der Gouverneur Exzellenz von 
Etzdorff zur Verfügung gestellt hatıw. Auf 
Bitte der Gäste wurde an die Kabinettskanzlei 
Sr. Majestät ein Huldigungstelegramm abge- 
schickt, auf das am nächsten Tage ein huldvol- 
les Antwortielegramm eintrat. 

Mittags fand heim Generalgouverneur eine 
Festtafel statt, zu der u. a. die Miiglieder der 
Warschauer diplomatischen und militärischen 
k. u, k.Mission, sowie der Chei des Militärdepar- 
tements der Legionen, Oberst von Sikorski, und 

‚Generalstabschef Rittmeister von Kochanski 
eingeladen waren. Im Verlaufe der Tafel brachte 
der Generalgouverneur einen Trinkspruch aut 

“Seine Majestät Kaiser und König Trang Josef 
aus und schloss seine formvollendete, erhebende 
Ansprache mit einem begeistert aufgenommenen 
Hurra auf den Monarchen. 

Den Abschluss des Tages bildete ein Diner 
beim Delegierten des k. u. k. Ministeriums des 
Aeussern, zu dem sich wiederum sämtliche Per- 
sönlichkeiten einfanden. Der bei der Tafel von 
Baron Andrian ausgebrachte Trinkspruch galt 
heiden verbündeten Monarchen. An das Diner 
schloss sich ein Empfang, zu dem zahlreiche 
Offiziere und Funktionäre erschienen. 
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wird täglich abends den P. T. Abon- $; 
venten im inneren Stadtgebiet zu- j 
A gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit d 
freier Zustellung ins Hans monatlich DH 
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Theater, Literatur und Kunst. 


Opernahend Marie Pilarz-Mokrzycka, Sonntag 
den 27. August l. J. findet im Konzertsaal „So- 
kół“ ein Opernabend der gefeierten Sängerin 
Frau Marie Pilarz-Mokrzycka statt, die 
vor Kriegsausbruch in Warschau und im Aus- 
lande durch ihre Leistungen Aufsehen erregte. 
Das Programm umfasst die bedeutendsten Par- 
tieu aus „Violetta“, Tosca“ und jener Opern, 
die ihr in beiden Fırdteilen ungefeilten enthu- 
siastischen Erfolg eingetragen haben, 


Rs: 1 Anere? Rcaenstock. Das Programm des 
Samsiag, den 26. da. im Sokolsaale stattfinden- 
den Konzertss des ausgezeichneten Pianisten 
J. Rosenstock weist folgende Werke aut: J. 
8. Bach: Drei Präludien und Fugen; Liszt: 
Sonate H-Moll; Chopin: Nocturne, zwei Btu- 
den, Impromptu; Reger: Intermezzo und Hu- 
Moreske; Weber-Liszt: Polacca brillante, 
Wie bereits mitgeteilt, widmet der Künstler den 
ganzeanMHeinertrag des Konzertes fur den 
Witwen- und Invalidenfonds des Krakauer 
Hausregiments I-R. Nr. 13. Der gute 
künstlerische Ruf, den Rosenstock seit seinem 
ersten Auftreten in Krakau geniesst und der pa- 
triotiach-humanitäre Zweck haben beim Kra- 
kaner Publikum — nach dem bisherigen lehhat- 
ten Kartenverkauf zu schliessen — rege Anteil- 
nahme hervorgerufen. Die noch vorhandenen 
Karten sind bei F., Ebert, Hotel Saxe, erhält- 
lich, Beginn 8 Uhr abends. 


„Alle neune“ von Georg Freiherr von O mpte 
da. Verlag von Egon Fleischel u. Co., Berlin W. 
„Die Feldbücher"-Ausgabe. Preis geb. M. 1.—. 
— „Die Feldbücher" bringen als neuesten Band 
einen unterhaltenden Band Novellen von Omp- 
teda. Die drastischeGeschichte „Alle neune“ und 
acht andere Erzählungen rechtfertigen den Ti- 
tel. „Alle neune“ beweisen die anerkannte Kunst 
Omptedas, gerade in der Novelle mit ihrer fein 
herausgearbeiteten Pointe Meisterliches zu lei- 


—— 
sten. Die ausgewählten Geschichten eignen sich 
ganz besonders zur Unterhaltung für unsere 
Soldaten, denn sie erzählen nichts vom Krieg 
und Schlachtenlärm und helfen gewiss man- 
chem Ober. ein paar schwere Stunden hinweg, 
Doch nicht nw der Leser, der ausschliesslich 
Zerstreuwung sucht, kommt auf seineKosten, son- 
dern auch der literarische Feinschmecker, der 
in diesen teils derb humoristischen, teils dra- 
matisch packenden Arbeiten den Autor des Syl- 
veater von Greyer, Excelsior und anderer hep 
vorragender Werke wiederfindet. ? 


„Die Umsshau” Nr. 34 vom 19. August 1916, 
Geheimrat Professor Dr. Max B. Weinstei n: 
„Moderne Anschauung von der Schwerkraft", 
„Der Aufstieg der Begahten“, „Ein neuer Gra- 
benbagger“; Alexander Büttner: „Der deut- 
sche Gnom - Motor“, „Fraternitas medicorum"; 
Betrachtungen und kleine Mitteilungen, Bücher- 
besprechung, Personalien, Wissenschaftliche 
und technische Wochenschau, Sprechaaal, sowie 
Nachrichten aus der Praxis 


SPORT. 


Dia Vardautschung des Schachapiels. Der Jange 
Stellungskrieg hat dem Schachspiel wieder eine 
allgemeinere Bedeutung gegeben und mit seinem 
Feldherrntum im kleinen viele neue Freunde 
gewonnen. Johannes Biernaizki geht in der neuen 
Halbmonatssehrift für das Deutschtum unserer 
Zeit „Der Vortrupp“, der Geschichte des Schach- 
spiels nach und kommt hier zu folgenden Fest- 
stellungen: Die mächligste Fignr im Spiel, die 
Königin, ist eine Erfindung romanischer Galan- 
terie, Als vor etwa tausend Jahren die Araber 
dieses Spiel zugleich mit ihrem Ziffernsyatem 
nach Westeuropa brachten, stand neben dem 
Schah, dem König, der Vesir, der Kanzler, Die 
anderen Steine, Läufer, Springer, Turm, bedeu- 
ten Ratsherr, Ritterschaft und Städtemacht, Da- 
her setze man für die „Dame“ wieder den 
Kanzler. Das entspricht vor allem anch dem 
kriegerischen Charakter des Spiels. Die üblichen 
Figuren sind spezifisch englisch, die aufgereckten 
Gestalten mit Kragen und Halsbinden, der Kö- 
nig ohne Krone, der Bauer selbst ein Shake- 
spearescher Page mit Radkragen und Rundkopf. 
Ungleich hoch, erschweren sie die Uebersicht 
und fallen schon bei leisom Stosse um. Unsere 
Fachschulen haben den deutschen Handwerker 
zu einem klaren deutschen Formensinn erzogen. 
Die Schaffung des deutschen Schachspiels stellt 
ihnen eine dankbare Aufgabe, die, schlicht, wie 
es deutsches Wesen ist, schlicht zu lösen ist. 
Die Lieferung der französischen Schachspiele 
ist zu Ende. Lassen wir den Geist der Zeit auch 
aus einem deutschen Schachspiel sprechen. 


Die Tochter des Erbvagis. 


Roman von Raimund Friedrich Kaindl. 
ün Ruchform bei der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart) 


(87. Fortsetzung.) 


„Aus Rosenau haben wir Nachricht, dass sie 
gern losschlügen, wenn ihre alten Erbvögte un- 
ter ihnen erscheinen würden. Ich scheue keine 
Gefahr aui der Suche nach Herrn Jakob!” 

Einen Sturm von neuen Plänen riefen diese 
Mitteilungen im Konte des Erhvogtes Albert 
hervor. Wie oft hatte er den Wunsch gehegt, 
dass Jakob ihm zur Seite stünde. Stets hatte er 
im geheimen gehofft, dass dieser der Stadt ein 
Entsatzheer zuführen würde, Aber alle Kund- 
schafter, die er in der letzten Zeit ausgeschickt 
hatte, waren ohne Nachricht von Herrn Jakob 
zurückgekehrt. Jetzt traf er hier durch einen 
Zufall den Mann, dessen treues Herz vor keiner 
Schwierigkeit bei der Nachforschung nach dem 
Erbschulzen zurückschrecken würde. 

Ohne Rückhalt erzählte Herr Albert dem Un- 
terrichter von Prandnik alles, was der Stadt- 
knecht Nikolaus von Herrn Jakob berichtet 
hatte. Er verschwieg auch nicht, dass er in den 
leizten Wochen vergebens durch seine Kund- 
schafter nach ihm nachgeiorscht hatte. 

Der Unterrichter von Pradnik war vom Wa- 
gen auf die Erde gesprungen und ging neben 
dem Erhvogt einher, um diesen besser zu ver- 
stehen. Aufmerksam harte er auf jedes seiner 
Worte. 


Als Herr Albert geendet hatte, schritt der 
Bauer bedächtig eine Strecke wortlos dahin. 
Dann richtete er fast ungestüm an Herrn Al- 
bert die Frage: „Könnte ich den Stadtknecht, 
sprechen?" _ 

„Er weilt 
von ihm?“ 

„Den Bauernhof erfahren, in dem er unseren 
Herren liess." 

„Was fällt Euch ein? Seither sind Monate ver- 


in der Stadt. Doch was wollt Ihr 


gangen! Glaubt Ihr, dass Herr Jakob dort ge- 
blieben ist.“ 
„Vielleicht, Herr. Seme Wunden konnten 


schwer heilen. Man hat ihn vielleicht nicht zie- 
hen lassen. Viele Umstände können eingetreten 
sein. Jedenfalls ist es am klügsten, die Nach- 
forschung dort zu beginnen.“ 

„Eure Ansichten sind sehr richtig. Ich selbst 
habe gleich nach der Rückkehr des Stadtknechts 
ähnliches gedacht. Aber er verfiel in schweres 
Siechtum und hat das Krankenlager erst vor 
kurzem verlassen, Indessen bin ich von diesem 
Gedanken ganz abgekommen; denn nach dem 
Berichte des Boten musste ich annehmen, dass 
Herr Jakob längst genesen sei und den Rückweg 
angetreten habe. Täglich hofite ich, dass er in 
der Siadt erscheinen würde; denn ich weiss, 
dass ihn sein Herz zu uns zieht, und dass er 
keine Schwierigkeiten scheut, um nach Krakau 
zu gelangen.“ 

„Das denke ich auch, Herr Erbvogt. Auch uns 
bätte er Nachricht geschickt. Er weiss, dass wir 
treu zu ihm halten. Ebenso haben die Rosenauer 
und die Dombrower keine Nachricht. Bei uns 
oder bei ihnen wäre Herr Jakob sicher einge- 


kehrt, wenn er in unsere Gegend zurückgekehrt 
wäre. Er weilt also noch in der Fremde!" 

Vogt Albert musste dem Unterrichter recht 
geben. Zweifellos war die Tatsache, dass der Ge- 
suchte weder in Krakau noch in seinen Dörfern 
erschienen war, ein Beweis, dass es ihm bisher 
nicht gelungen war, ins Krakauer Gebiet zu ge- 
langen. Was ihn verhindert hatte, war unge- 
wiss, Der sicherste Weg zur Auffindung seiner 
Spur musste aber in jenem Bauernhof beginnen, 
wo Nikolaus den Kranken verlassen hatte. 

Es wurde daher zwischen dem Eıbvogt von 
Krakeu und dem Unterrichter von Prandnik die 
Vereinbarung getroffen, dass er nicht mit den 
anderen Fuhrleuten heimfahren, sondern in der 
Stadt verbleiben sollte, um Rücksprache mit 
dem Stadikneeht Nikolaus zu pflegen. 

Schweigend schritten sodann beide Männer 
nebeneinander durch den weichen Schnee, den 
der Nebel immer mehr löste. Nur mit Mühe be- 
wegten sich die schweren Lastwagen dahin. 

Nach einiger Zeit blinkten vor dem Zug un- 
sichere Lichter auf. Hoch oben schienen einige 
grössere gleich ummebelten Volimonden zu 
scheben, tiefer unten andere kleinere. Auf die 
letzteren bewegte sich der Wagenzug hin. Es 
weren die Lichter in den Nordtürmen der Stadt 
Krakau. Jene grösseren kamen aber von den 
Bechpfannen, die weiter südlich auf den Zinnen 
des Schlosses am Wawel loderten. Die Wachen, 
die bei ihnen standen, spähten vergebens den 
Burgweg hinab nach den angekündigten Wagen, 
die ihnen reiche Vorräte für das bevorstehende 
Osterfest bringen soliten. 

(Fortsetzung folgt) 
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Die Polenlegion. 
Von Dr. Stanislaw Galiúski.*) 
(Vom Kriegspressaquartier genehmigL) 


4. Fortsetzung) 
Erste Brigade. Pilsudskis Leute. 


„Gleich seid Ihr vor den Opfern, die Ihr dem 
Vaterlande bringen werdet", sagte Piłsudski der 
ersten Kederbrigade vor dem Ausmarsche. 


Darin krystallisiert sich das innere Band alles 
dessen, was sie vereinigt zur Tat führt; es ist 
dies der Schlüssel für denjenigen, der die Psyche 
der Ersten Brigade — der Vorkämpfer — kennen 
lernen will. 

Unter ihnen ist jeder ein Freiwilliger, nicht 
weil er seine Pflicht tut, seine Jugendkraft aus- 
toben wıll oder im Militär seinen Beruf findet; 
sondern weil er in den Fusstapfen seiner Ahnen 
schreitet und dem Vaterlande die Freiheit er- 
ringt. Jeder geht mit dem Liede auf den Lippen, 
unbesorgt um den sicheren Tod. Deswegen sind 
sie unerschrocken, die Pilsudski-Leute — die 
jungen grau gekleideten Soldaten, Ihre Soele ist 
unheugsam. EinWort kennen sie in derSchlacht: 
„Befehl“. Jeder von ihnen bleibt so lange auf 

Posten, his das erlösende Wort des Kom- 


KR Ee ob „Vorwärts!“ oder,Zu- 


rück!“ ertönt, wie es einem Soldaten ziemt. Dem 
Stande nach sind unter ihnen 70 bis 80 Prozent 
Intellektuelle: Gelehrte, Historiker, Professoren, 
Advokaten und Richter, Mediziner, Schriftstel- 
ler, Maler, Bildhauer, Musiker, Schauspieler, da- 
neben auch Techniker allerArt, also: Ingenieure, 
Architekten, Mechaniker und Chemiker, Agro- 
nomen; sehr viel Universitätshörer, Abiturien- 
ten und Schüler der Mittelschulen oder Semi- 
nare. Daneben Bauern und Handwerker aller 
Art. Von 15 Jahren his ins 60 Jahr hinein. Kurz 
und gut, don Beste aus jedem Milieu hat sich 
bereitgestellt, um — auf der Mütze den Weissen 
Adler — „fürs Vaterland in Kampf und Tod zu 
gehen", wo die Kugel oder der Herkerstrick des 
Russen droht, Alle sind Kameraden, ob gross 


Stammes, der das Wappen „Godziemba“ trägt. 
Sein Urgrossvater war 1831 Major in dem He- 
rüuhmten 4. Regimente (czwartahow). Er wurde 
fast direkt von der Schulbank, für die verbotene 
organisatorische Arbeit unter der Jugend von 
Warschau nach Petersburg versetzt. Da er- 
wachte in ihm, obgleich auch or als Fach die 
Architektur gewählt hatte, die Liebe für das 
Militärwesen. Er war hernach in Italien auf 
Siudien. Und im Jahre 1907 sehen wir ihn in 
Lembherg, wie er unter anderen dennoch die 
rechte Hand von Pilsudski geworden ist und 
bis jetzt diese Stelle bekleidet. Wenu man im 
Felde die martinlische Gestalt des jungen Le- 
gionsobersten sah,wenn man ihn in derHitze des 


ett 


Einem gefallenen Freund. 


Nun bisi auch Du von uns gegangen. 

Das Erdenreich vertauscht mit hehrer Ewigkeit, 
Du hast die schwere, grosse Zeit, , 

Die Zeit voll Hoffen, Sehnen, Bangen, 

Für eine bess’re Welt dahingegeben, 

— Und wenn Du dann im eegen Leben, 

Aui Deine grosse Heimat niederschaust 
Und Du kaum Deinen Blicken traust: 

Wie überall ein neuer Geist sich regt, 

Wie man Dein schönes Land in Liebe pflegt; 
Wie Dörter, Städte neu erstehen. 


Fa a a RT 
RUFT 


— Dann wirst Du leise lächeln und wirst sagen: ` 


„Ein Wunder ist durch uns’re Kralt geschehen". 
Und in Erinnerung nach diesen Tagen, 

Wird eina Träne Dir ins Auge treten. 

— Dann werden wir hier unten für Dich beten, 
Für Deinen Frieden, Deine Dun, 


| Und werden wissen, dass auch Du 


oder klein, alt oder jung, alle gleich" vor dem ` 


Feinde. Nicht der Chargen und Auszeichnungen 
wegen sind sie ausgerrückt. Die allbeliebteste 
und grösste Auszeichnung war das Lob von 
Pilsudski vor der Front. 

In der Ruhezeit lebenslustig, humorvoll, erfin- 
derisch, wissensbegierig und den Unterhaltun- 
gen, Musik und Sport zugeneigt, wird der Le- 
gionär im Kampfe ein harter, unerschrockener 
und kaltblütiger Soldat. 

Es wäre unmöglich, 


vielleicht diejenigen bei Seite lassen, die von 
der Ferne: aus Amerika, Beigien, aus verschie- 
denen Universitäten, der vielen Abenteuer un- 
geachtet, sich gegen die Russen gestellt haben? 


Oder die alten erprobten Revolutionskämpier, | 


die dem Tod ins Auge geschaut haben? Oder 
diejenigen, die bereits bewährte Bataillone oder 
teehnische Abteilungen organisiert hatten? Oder 
diejenigen, die sich schon mit Lorbeer schmük- 
ken konnten? Oder gar diejenigen, die den Hel- 
dentod fanden? Allen muss man militärische 
Ehren erweigen. „Ehre!“ (cześć), so grüsst man 
die Soldaten der Ersten Brigade. 

Es mögen nur drei gewählt, nieht auserwählt 
sein, well man dann alle nennen müsste. 


* D 
* 


Der Chef des Stabes der Ersten Brigade, Le- 
gionsoberst KasimirS osn k o waki, ist gebaren 
im Jahre 1885 als Sprössling eines alten adeligen 


*) Siehe Piae Zeitung“ Nr. 182 vom 2. Juli 1916, 
Nr. 220 vom 9. Juli 1816, Nr. 227 vom 16, Juli 1916 und 
Sr 203 vom 23, Juli 1916. 


aber auch ungerecht, ! 
einen einzigen zu übersehen, oder sollte man | 


| wehren und einigen Hevolvern zurück.... 


Fürs Fundament der neuen Zeit, 

Der wir mit ganzer Kraft entgegenleben 
Und die mit höchstem Gut geweiht, 

Ein kleines Steinchen hast dazu gegeben. 


RB 


Gefechtes bei platzenden Sshrapnells und Gra- 
naten arbeiten sieht, wie er alles umgreifend 
einen seltenen Scharfsinn für die Kriegsaufga- 
ben erweist, wie er sein Gedächtnis verdoppelt, 
gar vervielfacht, und jede Kleinste Situation, je- 
des Fleekchen, jeden geringsten Befehl im stren- 
gen Register zur Hand hat, wie kühl und ohne 
Zögern er die reellste Lösung herausfindet, 
kann man kaum begreifen wie zartfühlend, wie 
empfindlich seine Seele ist, 

Er ist in die Musik verliebt, Wie oft hat man 
ihn in der Abendstunde bei seinen Lieblingslie- 
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dern von Schubert oder Chopin am Klavier er- , 
tappt! Er nutzt dazu die Gelegenheit, so oft sie ` 


sich ihm bietet. Er ist Aesthetiker. Die schönen 
Künste, das ist sein Element, Literatur, philoso- 
phische Weltanschauungen begeistern ihn. Das 
Intellektuelle ist hei ihm, wie bei so vielen Po- 
len, sehr reich entwickelt und viel umfassend. 


D D 


„Da kehrt vom Kampfe Legionshauptmann 


Berbacki*) zurück. Er hatte einige Stunden | 


an der Spitze einer Kompagnie sein ganzes Ba- 
taillon gedeckt. Er biss sich in die Reihen der 
Russen hinein, Schritt für Schritt im Staube, 
im Gewehrgeknatter, und mit „Hurra“-Rufen 
attackierte er mit Bajonett, als kämmte er wie 
mit einem stählernen Kamme die attackieren- 
den Mengen bei Seite. Er kehrt mit vier Ge- 
Er ist 
so sorgsam, dass er während des Todeskampfes 
i Zeit findet, die Gewehre von der Erde aufzu- 


*) Julius Kaden, Pilsudezyey (Oswigeim 1915), Seite 11. 


lesen, weil er die Waffe wie das ehe Brot in 
Ehren hält und nicht duldet, dass es auf der 
Erde liegen bleibt..... Sein Grossvater diente 
anno 1831 bei den „Grünen Schützen“ von Ko- 
zietuiski, der Vater anno 1863 in der Abtellung 


f 
von Kruk." 
Ein junger Gelehrter, der immer im Bereiche 


der Bücher und historischen Annalen weilte und 
mittels des waltenden Wortes als Redner wirkte 
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Legionshauptmann Dr. Maryan Kuki e | war 
in deu organisatorischen Arbeiten tätig. Als 
gründlicher Kenner der polnischen Geschichte 
und des 19. Jahrhunderts hat er ein Werk unter 
dem Titel „In der Hundertjahreswende 1812 bis 
1912. Die Geschichte der polnischen Waffen in 
der Napoleonischen Zeit“ (400 Seiten) verfasst. 
Klar und deutlich sind seine Worte, alles mit 
grosser Vaterlandaliebe geschildert, aber objek- 
tiv, wie es einem Gelehrten ziemt. Jetzt ist er, 
ungeachtet seinor schwachen Gesundheit, im 
Felde, als Gleicher mit den Soldaten der Ersten 
Brigade, stellt er die eigene Brust dem Feinde 


gegenüber. 


D D 


* 

„Aus nichts wird nichts“, ist allbekannt nnd 
in unseren zivilisierten Zeiten musa jedes Werk, 
wenn es gelingen soll, Tradition besitzen. Auf 
alte, uralte Traditionen kann sich der polnischa 
Soldat berufen. Er hat gekämpft gegen den 
Westen, im Norden mit den Schweden, im Sü- 
den mit den Wallachen, im Osten mit den Ta- 
taren und ihren Nachkömmlingen: den Russen. 
Es sind grosse Glieder: einer und derselben 
Kette, die oft lose verbunden, aber immer aufs 
neue verbunden waren. Die glänzenden Glieder, 
wo der polnische Soldat als ein Ritter — ein 
Held erschien, waren deren Kämpfe in den Na- 
poleonszeiten. Da ist der Pole das Ebenbild eines 
Vorkämpfers der Freiheit geworden. „Für un- 
sere und eure Freiheit“ stand auf dem Banner! 

Die damals entstandenen Legionen, die in Ita- 
lien Johann Heinrich Da4browaki schuf und 
befehligte, sind das Vorbild der Polenlegion ge- 
` wesen. 


Der gestohlene Mord, 


Skizze von Max Preis (Berlin). 
(Nachdruck verboten) 


Julius Teigel war Stenograph bei der „Mor- 

‚ genzeitung“. Er hatte 100 Mark Gehalt und war 
! dafür der Wärmeleiter, der die glühenden Ener- 
gien des öffentlichen Lebens ungekühlt in die 
Oeffentlichkeit weiterleitete. Was der Tag an- 
schwemmte, Taten und streitbare Meinungen, 
unsauberes Spülicht und glänzende Gewicht- 
losigkeiten, frohe Dinge und erschreckende 
i Traurigkeiten, das wurde allabendlich von neun 
bis morgens um ein Uhr Julius Teigel, dem 
Stenographen, durch den Fernsprecher diktiert. 
Die Polizei liehte ihn und erzählte ihm von 
Einbrüchen und Morden; die Feuerwehr malte 
ihm schreckliche Brände aus, Spitäler und Sa- 
natorien gaben ihm Berichte über das Befinden 
erkrankter Künstler und hochstehender Persön- 
lichkeiten; Zuträger und Menschen mit Verbin- 
dungen erzählten ihm, so wie man Kindern vor 
dem Einschlafen Märchen heibringt, alles Bunte 
und Uywahrscheinliche, das der Abend vorlog. 
Dis ganze Stadt salutierie vor ihm und erstat- 
tate gleichsam mit gesenktem Säbel Meldung. 
Wenn er aus der Telephonzelle kam, hingen 
| viele Augen an seinen Lippen; denn jetzt safu- 
tierte eine Redaktion vor ihm. Grosse Angele- 
genheiten warf er wie brennende Scheite vor 

| die erwariungsvollen Redakteure und schürte 
| dann den Brand mit den weissen Blättern, auf 
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denen Einzelheiten, Zahlen und Zeiten mit sei- 
ner raschen und nachdrücklichen Sehrirt ver- 
merkt waren. Blatt um Blatt gab er seine 
Schätze ab, übertrug das Stenogramm mil ja- 
gendem Stift auf das Papier und je mehr er von 
seiner Beute veräussert hatte, desto kühler wur- 
den die Blicke, die ihm eben noch freundlich 
und aufmunternd gefolgt waren. Oft hob er sich 
als letzte die Nachrichten von der Börse auf. So 
konnie er das prachtvolle Gefühl: zu gelten, 
Ueberraschungen zu verschenken, Enttäuschun- 
gen hinzuschleudern, bis zum äussersien ge- 
niessen. Es gab Momente, da er zögerte, den 
Sturz von Kursen aufzuschreiben, so, als ob er 
den Zusammenbruch von Vermögen noch eine 
Minute aufhalten könnte . Wenn er aber dann 
seine ganze Wissenschalt abgegeben halte, war 
er bettelarm. Niemand kümmerte sich mehr um 
ihn, denn alle gingen daran, der nackten Wahr- 
heit bunte Gewäönder anzuziehen. 

Julius Teigel war kein Poet. Man crrählte 
Ibm zu viele Geschichten vor dem Schlafenge- 
hen, als dass er Lust verspürt hätte, auch nur 
eine dieser kantigen Geschichten mit dem Sand 
der Phantasie rund zu schleifen. Er war kein 
Poet, aber eines dichtete er immer wieder, weil 
es das Unmöglichste, weil es sein Eigenstes war; 
dieses dichtete er: einmal, ein einziges Mal nour 
all die Ereignisse, die ihm des Nachts zugerufen 
wurden, nicht preiszugeben, sie wie Geheimnisse 
für sich zu hehalten, ihre Keuschheit zu bewah- 
ron, sie nicht zur Schau zu stellen. Tr hatte das 
inbrünstige Verlangen, über verzweifelte T ieb- 
haber den Mantel seines Schweigens zu berei- 
ten, die Schönheit eines Feuers für sich zu be- 
halten... o ja... aber all dies blieb sein unge- 
achriebenes Gedicht. Er trug die grosse Gebärde 
des Verschweigens, aber seine Tat war das 
aternlose Reden. 

Die Redaktion der Morgenzeitung war ange- 
tüllt von Stille. ANzu stürmisch sind die Bege- 
henheiten, die in einer kleinen Residenz an eine 
kleine Redaktion heranrollen, eben nicht. Der 
Chef überlas seinen Leitartikel, der Nachtredak- 
teur war im Setzersaal. Mitternacht hatte ge- 
schlagen, das Rlati war fast geschlossen, denn 
es sollte als erstes der drei Zeitungen der klei- 
nen Stadt erscheinen. Schreibtische standen 
wesenlos und unwichtig im grünen Schein ver- 
eideler Glühlichter. Sie sahen unnütz und ab- 
gebraucht aus wie die Worte, die an ihnen ge- 
schrieben waren. Ein Duft von Zigaretten und 
Maschinenöl schwamm kalt und fettig in der 
erschöpften Luit, 

Julius Teigel malte mit unermüdlicher Be- 
harrlichkeit immer wieder die Grimasse eines 
Politikers auf ein Blatt Papier. Es war nun 
nichts mehr zu erwarten. Die Korrespondenten 
hatten sich für heute ausgegeben. Er schaute in 
die stille Unordnung des Zimmers hinein, in 
diese Teller mit den Speiseresten, in klebrige 
Gläser, verstreute Papiere, auigeklappte Bücher, 
hinein in verzitterte Spannungen, die nun in 
Sefzerkästen und Druckmaschinen rumorten, 
um in wenigen Stunden zu, verschlafenen Men- 
schen zu kommen, die sie aufrütteln und brauch- 
bar machen sollen für das wache Getriebe des 
"Tages. Herr Julius Teigel Dt, mit dem Blei- 
stift durch das verwimte Haar und denkt.... 
eigentlich an nichts. Vielleicht ein wenig an die 
letzte Premiere und an die wunderschöne Vero- 
nika Karr... oder an den Einbruch in der Hül- 
benstrasse Nummer 81... und wieder an Vero- 
nika Karr, die nicht nur die grösste Künstlerin, 
die auch der liebenswerteste. Mensch ... ja, ja, 
Stenograph mit hundert Mark ... Ueberschwem- 
mung des Ehro... Reblaus in Niederösterreich 
‚ und der Wanderzirkus Hidalespo kommt 
... und Sturmflut in China 

„Herr Teigel... Herr Teigel... schläft der 
Mensch?“ ruft der Nachtredakteur, er ist dick 
und gross und wälzt sich wie ein Meer an den 
Stenographen heran, „Sturmilut in China”, 
denkt Julius Teigel und fährt aus dem Traum. 

„Teigel, hören Sie denn nicht? Telephon!“ 

Der Stenograrh flattert aufgescheucht zur 
Zeile, nimmt den Hörer ab: „Morgenzeitung ?" 

„Halloh... Sind Sie's, Teigel? Hier Korrespan- 
denz Kluhn. Eine schreckliche Nachricht! Ve- 
ronika Karr ist ermordet. Der Heckmann, 
abends hat er noch den Lohengrin gesungen, 
hat sie erschossen. Eifersucht. Fix, Teigel, dass 
Ihr’s noch ins Blatt bekommt, ich rufe in fünf 
Minuten nochmal an und gebe Euch Einzelhei- 
ten. Warten Sie am Apparat!“ 

Julius Teigel legt den Hörer auf. Das Klingeln 
des Telephons steht noch in der Zelle, hohrt 
Gänge in sein Hirn, und über diesem zackigen 
Ton, diese hastige, von geschäftiger Erregung 
gerötete Stimme, die von Veronika Karr erzählt 


und von ihrem Ende. Mit auseinander fallenden 


Lippen sitzt er einen Augenblick lang, dann 
gräht ein starrer Einfall eine Furche in sein 


Gesicht: Nein! 

Die Macht ist in seinen Händen! Er kann den 
Tod unterschlagen. Er, der Stenograph, kann 
den Tod unterschlagen. Gönnerhaft und hinter- 
'hältig blinzelt er durch das Fensterchen der Te- 
lephonzelle: wie einer, der sich denSpass macht, 
vor Kindern hinzutreten mit leeren Händen 
und dabei die Taschen voll Zuckerwerk hat. 
Aber er wird die Taschen zuknöpien. Er defrau- 
diert einen Mord! Die ganze Redaktion ist jetzt 


so winzig klein vor ihm, er aber wächst ins 
DALE VE 
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Der grösste Kummer. 


Ein kloiner Bengel steht am Wege 

Und heult gar laut und bitterlich.... 
„Was ist dir denn? Bekamst du Schläge? 
Erzähl‘ mir doch!“ So frage ich. 


Der arme Knirps! Wie schmerzzerrissen 

Ist doch sein junges Angesicht! 

Die Träne hört nicht auf zu fliessen... 

„Ich will dir helfen... Geht das nicht?“ 
„Nee..“ ... schluchzt er in verhalt'nem Beben, 
„Nee, Frailein ...„Nein?“",..Ich lenke oin: 
„Ach geh', es wird schon Hilfe geben, 

So schrecklich kann es doch nicht sein!" 


Da bricht's hervor: „Bloss wia alleent 
Hàng’ keene Siejesfahne raus, 

Da Fritz, da Justav und de Lene 
Ha’m ate welche an ihr Haus...“ 


Ich will ihm Geld zur Fahne geben. 
Er nimmt es nicht... „Wos ist denn num?" 
Und wieder schluchtzt's: „Det...hm.-.is et... 
hm... eben, 
Weil wia ... hm... in Kella (Keller) wohnen 
Düren 
Vally Petzoldt, Schlachtensee-Berlin, 
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Riesenhafte, das macht: er steht auf dem unter- 
schlagenen Sterben der schönen, feinen Veru- 
nika Karr. 

Kommt der Nachtredakteur, eilig: 

„Wer rief denn, Teigel, so spät noch?” 

Sehr ruhig, sehr gefasst antwortet der: „Ab, 
ein Freund fragte, ob ich noch ins Cafe komme." 

„Sorgen!“ brummt der Vorgesetzte, und geht 
in die Setzerei. 

Und Julius Teigel steht mit zitternden Knien 
vor der Zelle. Ergriffen von sich selbst, diesem 
plötzlichen Geist der Auflehnung nicht ge- 
wachsen, erschüttert von einer Pflichtver- 
letzung, Er möchte ein Recht haben, zu schwei- 
gan... ein Recht! Wenn er jetzt die Nachricht 
weitergibt... ihm fällt ein, wie holdselig Vero- 
nika Karr gelächelt hat, als er sie noch gestern 
im Wegen fahren sah und sie grüsste, 

Ein Lächeln war wie eine Blume in seinen 
Hut gefallen. 

Ja, er liebte, ganz heimlich liebte er die grosse 
Veronika Karr. 

Er überdenkt, welcher Aufruhr nun entstehen 
wird, wenn er das Schreckliche preisgibt. Wenn 
er es auf ein Blatt Papier hinwirft, wenn es 
von ein paar Menschen mit flinken Fingern ge- 
ordnet, in Buchstaben gegossen, in Pressen zur 
Wahrheit gemacht wird, wenn e9 in wenigen 
Stunden hastig hinausläuft, von Weibern mit 
heiseren Stimmen in alle Strassen getragen, an- 
priesen, ausgeschrien würde: 

„Der Liebling unseres Stadttheaters, Veronika 
Karr, ermordet! Die Tat eines Eifersüchtigen!" 

Die tote Veronika wird durch den fröstelnden 
Morgen gezortt, geschleift, verkauft. Eine ver- 
schlafene Stadt, die vor dem kuppelnden Ruf 
anfmuckt, den Kaffee zur Seile schiebt, diese 
Menge wird sich über die Arme, Holde beugen, 
wird mit roten Augen ihre Wunde hegaffen. 
Nein! Auch wenn er schweigt wird es die Stadt 
wissen. Denn die anderen Blätter, die werden 
reden. Oh ja! Mögen sie. Julius Teigel mit den 
ahgeschabten Böllehen und dem vam Staub 
eingefassten Hemdkragen spürt plötzlich eine 
grosse Reinlichkeit, etwas Klares, Gutes. Er hat 
kein Teil an den, was geschieht. In einer Vier- 
telstunde sind diese Räume hier finster, alle 
Türen versperrt, kein Mord kann sig heute 
mehr auisprengen. 


Da lähmt ihn ein Einfall, bricht wie ein Knall 
in die Stille seines Spürens nach dem Recht: er 
hat noch nicht alles getan! in wenigen Sekun- 
den wird der ersten Meldung eine zweite, eine 
dritte, eine Kette von Fernrufen des fleissigen 
Herrn Kluhn folgen: Wie ein Blitz, alle Tiefen 
und Möglichkeiten durcheilend, alle Notwendig- 
keiten erhellend, zuckt seine Ueberlegung. 
Dann zieht Julius Teigel sein Taschenmesser, 
dasselbe, mit dem er vor zwei Stunden sein 
kleines Abendhrot zerteilte, und drückt sich 
scheu in die Zelle, zu dem einzigen Telephon 
der kleinen Redaktion. Ein rascher Schnitt in 
die Leitungsdrähte, und noch einer ,.. und schon 
winselt sterbend die Glocke, aher er sägt in die 
Drähte hinein, erstickt das verräterische Läu- 
ten. Die Drähte schälen sich wie Wunden aus 
der Isolierung... die Glocke ist still... die wird 
schweigen... Nun weiss er, dass er diese Räume 
nie mehr betreten wird, weiss, dass man ihn 
morgen vielleicht wegen boshaiter Sachbeschä- 
digung verhaften wird, weiss auch, dass er aus 
dieser Zelle ins Elend geht. Aber er trägt es 
ohne Beschwer, wie ein Berauschter sein Leid 
trägt. 

Der Nachtredakteur: 
Gute Nacht, Teigel.“ 

Da spürt der Stenograph plötzlich, ahne 
Uehergang etwas sehr Seltsames, spürt dies: 
dass vielleicht alle Nachtredakteure, dass alla 
Redakteure der ganzen Welt irgendwo im tief- 
sten Innern weinen, nicht weil Veronika Karr 
gestorben ist, aber weil sie ea hinausschreien 
müssen — und er bascht nach der Hand des 
Nachtredakteurs und streichelt sie leise, 

„Verdreht, Teigel, ganz verdreht?" 

Dann werden die Lichter ausgemacht. 

Und Julius Teigel schlürit mit aufgoklapptem 
Rockkragen, den gestohtenen Tod im Arm, hin- 
aus in die Nacht... ins Nichte. 


„Feines Blatt heute, 


Der Friede im Sprichwort. 


Die ersten Sammlungen deutscher Sprichwör- 
ter sind im 16. und 17. Jahrhundert angelegt 
worden. Die Erzieher des Volkes erachteten nach 
dem Grundsatz: „Sprichwort — Wahrwort“ me 
in diesen Sprichwörtern niedergelegte Weisheit 
als ein wichtiges und wirksames Mittel zur.Bı- 
ziehung der ihnen anvertrauten breiten Masse. 
Da die Sammlungen in jenen Zeiten zuerst ent- 
standen, in denen es recht kriegerisch in der 
Welt aussah, so ist es kein Wunder, dass auch 
die Begrifte Krieg und Frieden darin einen brei- 
ten Raum einnehmen. Friedrich Seiler, der in 
der „Zeitschrift für den deutschen Unterricht" 
das deutsche Sprichworl- auf die Elemente des 
Krieges untersucht, hringt naturgemäss auch 
eine Reihe von Beispielen des Gegensatzes, Auch 
der Friede gehört ja zum Krieg. Nach dem 
Sprichwort: „So man Frieden haben kann, soll 
man keines Krieges begehren“, wollen wir einige 
an angeführler Stelle mitgeteilte, weniger be- 
kannte Sprichwörter über den Frieden hier wie- 
dergehen: „Ein Friede ist besser als zehn Vik- 
torien". „Fried' bringt gute Jahr“. „Friede. düngt 
den Acker wohl“, „Eine Kuh im Frieden ist bes- 
ser, als drei im Krieg". „Fried’ und ein neuge- 
bautes Haus sind nimmer zu teuer". „Friede 
macht das Land lustig“. „Wer den Frieden 
hütet, bewahrt einen teuewn Schatz“. „Frieden 
erhalten ist besser als Frieden machen“. „Man 
schätzt den Frieden erst, wenn man den Krieg 
gekostet bat, „Es würde Frieden auf Erden 
sein, gäh's nicht die Wörter Mein und Dein“, 
„Es kann keiner länger Frieden haben, denn 
sein Nachbar will“. „Der Friede wird nieht mit 
Feder und Tinte, sondern mit dem Schwert er- 
halten“. „Wo man wohl hüt', da ist gut Fried 2 
Dass aber trotz dieser Friedensliebe, die, wie die 
Sprichwörter beweisen, tief innen im Herzen des 
deutschen Volkes lebt, der Sinn des Deutschen 
nichts von einem faulen oder halben Frieden 
wissen will, das beweisen die Sprichwörter, die 
wir uns gerale in dieser Zeit, wo so mancher 
vor einem faulen Frieden bangt, als unum- 
stössliche Wahrheit merken wollen: „Besser ein 
ehrlicher Krieg als schlechter Friede“. „Besser. 
ein offener Krieg als vermummter Friede“. 
„Besser kein Friede, als halher“, „Gefärkter 
Fried' hält nicht Farb“. „Verstellter Friede 
schadet mehr als offener Krieg‘. — Aber selbst 
im längsten Krieg können wir uns des alten 
Wortes getrosten: „Im Krieg soll man am Frie- 
den nicht verzagen". 


Nr. 288. 


FINANZ und HANDEL, 


Der Usberachuss der ungarischen Geirsideernte 
ist nach einer Verordnung der ungarischen Re- 
zierung der Anmelde- und Ablieferungs- 
pflicht unterworfen. 


Oitizieller Marktbericht dar Stadt Wien. 
(24. August.) Auf dem heutigen Jung-u.Stech- 
viehmarkte waren im Vergleiche zum Haupt- 
markte der Vorwoche um 420 Kälber und um 
100 weidner Schweine weniger zugeführt. Bei 
sehr lebhaftem Geschäftsverkehre wurden alle 
Kälbersorten (lebende wie weidner) um 40—50 h 
teuerer, Lämmer zu unveränderten Preisen, 
Schafe um 10—20 Heller per 1 kg billiger und 
ausgeweidete Schweine zum gesetzlichen Höchst- 
preis von 7 Kronen 10 Heller abverkauft. Auf 
dem Schafmarkte wurde um 10 Heller bil- 
liger gehandelt, Auf dem Borstenvieh- 
markte wurde nichts aufgetrieben. Auf dem 
heutigen Rindermarkte wurde zu den letzten 
Montagpreisen abverkauft, 


Eln Warenhaus in Konatantinepal. Die „Berliner 
Morgenpost“ schreibt: Die amerikanische 
Industrie hat es verstanden, sich in Konstanti- 
nopel einzuführen. Die Gründe dafür, dass Ame- 
rika in vielen Artikeln als Lieferant erscheint, 
sind bei der jetzigen politischen und militäri- 
schen Lage nicht schwer herauszufinden. Es 
wird nun jetzt von amerikanischer Seite ernst- 
lich die Idee verbreitet, ein Warenhaus in Kon- 
stantinopel zu errichten, das ganz besonderen 
Zwecken dienen soll, Man will dort neben Ma- 
sehinen aller Art, insbesondere für die Land- 
wirtschaft, Motore, Petroleummaschinen, Pumpen, 
Windistihlen, Holz- und Matallbearbeitungs- 
maschinen, Automobile, Fahrräder, Motorräder 
Kassenregistriermaschinen, Schreib-, Rechenma- 
schine usw. zum Verkauf bereithalten. Diese 
Idee wäre ja nichts Neues. Aber man beabsich- 
tigt, diesem Warenhause besondere Abtei 
lungen anzugliedern, die Ersatzteile feil- 
halten Ausserdem wird eine Reparatur- 
werkstatt auf breitester Grundlage den Kun- 
Son des Warenhauses zur Verfügung gestellt. 
Da ausgebildetes Personal für Reparaturen in 


KE 
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der Türkei fehlt und in der Türkei Werkstätten 
für die Herstellung von Ersatzteilen nicht be- 
stehen, kann man begreifen, welchen ungeheu- 
ren Vorteil die Käufer haben würden, wenn sie 
ihren Bedarf ausschliesslich in diesem amerika- 
nischen Warenhanse decken, Ist es doch für den 
Käufer in der Türkei von ansschlaggebender 
Wichtigkeit, jemanden leicht und mit verhältnis- 
mässig geringen Kosten zur Verfügung zu ha- 
ben, der eine Maschine wieder in Gang bringt, 
der die schwer zu buschaffenden Ersatzteile stets 
zur Hand hat und die Reparaturen korrekt vor- 
nimmt. Diejenigen Personen, die jetzt in Konstan- 
tinopel die Interessen der in Frage kommenden 
Fabrikanten vertreten, haben zweifelsohne die 
Situation ganz richtig erkannt und man wird 
ihneu das Zeugnis ausstellen müssen, dass sie 
einen Weg einschlagen wollen, der als recht 
aussichtsreich bezeichnet werden muss. Dass die 
Amerikaner ihrer Sache ziemlich sicher zu sein 
glauben, geht aus der Meldung hervor, dass schon 
jetzt die Interessenten mit dem Plane umgehen, 
ähnliche Warenhäuser in Smyrna, Damas- 
kus, Aleppo, Beiruth, Bagdad, Jeru- 
salem usw. zu errichten, falls das Warenhaus 
in Konstantinopel den Erwartungen entspricht. 


Kinoschau. 


„APLOLO“ (neben Hotel Royal und Café City), — Programm 
vom 26. his 29. August: 
Interessante Krlegswoche. Aktuell, — Die Liehe lat stärker 
ala der Tod. Rührendes Sittendrama in drei Abteilungen. 
— Gulda Im Famile, Phänomenales Lastspiel in drei 
Akten, 


„ZEUDA“, Rynek 34, Palac Spiaki, 
26. bis 28. August: 


Opfer dar Leldanschaft, Drama in drei Teilen. — Der 
Amateur-Elsmenn, Humoreske. 


— Programm vom 


„NOWOÄCT“, Starowisina 21. Programm vom 24 August tis 
27. August: 

len. Phiinomenales Lebensdrama in fünf 

Elna lustiga Auktlan. Posse in einem Akte, — 

, Herrliche Naturaufnahme, 


Go 
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„WANDA#, UL sw. Gertrudy 5.— Programm vom 25. bis 
27. Angust: 


Krlegawoche. — Racha dar Vanus. Drama in zwei Akten. — 
Rattar das Vaterlandes, Drama in vier Akten. 


si 


Die „Krakaner Zeitung“ ist in allen Jm. 
verschleisstellen erhältlich! 


oseo: O0000000000000000 


KINO APOLLO 


(neben Hotel Koyal und Cafe City). 


von Samsi den 26, bis inklu- 
sive Dienstag den 29, August 1916, 


Interessante Kriegswoche, — Aktuell, 
Houhelt! Erareifonde Handlung! Nouhnit! 


Die Liebe ist stärker 
als der Tod 


Rührendes Sittendramn In drei Abteilungen. 
Lachsalvan | Lachsalvan! 
Guido im Paradies 
Phänomensles Lusispiel in drei Alten, 


Pre 


Vorstellungen an Wocbentapen: Von 5 Uhr nach- 
mittags bis 11 Uhr abends, an Sonn- und Feii 
von $ Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends. 


Krakauer Musikinstitut 


vom Landesausschuss und der Gemeinde 
Krakan gubventioniert 
beginnt das Schuljahr am 4. September 1915 


(Klavier, Violine, Cello, Gesang, Rhythm. Gymnastik usw.) 
Die Schüler und Schülerinnen werden schon vom 7. Lebens- 
jahr an aufgenommen. 
Anmeidungan täglich von 11—1 und 4—6 Uhr 

Annagasse Nr. 2. 


0000000000000990000000 009000000009 


pop GE 

| i Zimmer 

| 2 Für Ehepaar wird freundliches, nett möbliertes | 

IH B | Zimmer, möglichst ınit Küchenbenützung, Nähe 

H 8 |des Hauptpostamtes, per 1. September gesucht. 

i WIEN VII. 3 | Gef), umgehende rn aet Preisangahe 

E unter „Dr. S.“ an die Administration der eye 

H Mariahilferstr. 26, Stiftgasse 1, 3, 5, 7. E S EE Classe S 

d Grosse geschmackvalle Auswahl in Solden- g Difiziers-Reitzeng, 
f Für stoffen, Samt, Plüsch, Wollstoffen, Wasckllelder- f Fëll fei? 
d den stoffen, Bändern, Aufputz, Stickareien, Spitzen. d Š z Bocksattel 

| de geen Bareer Air Soon $ 1 Sanatorium Dr. gg ` 1 ereto, temme 
d Herbst Neueste Modelle fertiger Damenkleider, Blu- t . mit Marschndjustierung, var- 
H Sr sen, Jacken, Mäntel, Hauskleider, Untorröcke. t || Zuckmantei Physikat, däit, Hellanstalt. klufiich, Kantincur Reschner 
H H |} Oost-Sohlesion. 284 Mämtliche wien Heilboholte, j| Quarnniaine-Station Dabie 
 Boopopoppooppooppopoeoopooopopopoppognge vc e e - d 


T 


Bekanntmachung! 
Das Gafe „Elite“, Grodzka 42 


beehrt sich einem P. T. Publikum bekannt 

zu geben, dass ab 22. August 1916 das 

Lokal bis 12 Uhr machts geöffnet bleibt. 
Um zahlreichen Zuspruch hittet 

Die Direktion. 


KAUTSCHUKSTEMBEL| 
Gummi-Typen, Datınnstempel, Nume- 
rateure, Farbkiasen, Stempelfarhe, 
oz Bmail- und Metallschilder erzeugt 
e und liefert prompt 


4 Aleksander Fischhak! 


į Lieferant des k. u. k. Festungskomman- | 
dos Krakau und des k. uk Heeres | 


Kaisari. u. königl. gt Haflinferanton 


L. u. R. HÖFLER 


` Gos, m. b. H. 


wian e Mödling e Bruck a, d. Mur 
Fernraf Wien Ax 107. 
Fabrik für Türen, Fenster und Fussböden. 
Bauschli Zimmerei und Dampfsiigewerke, 
Unternehmung fir zerlegbare und Spexlalbauten, 


Kg de Tenührnce $. 


sind prompt nachstehende Artikel preie- 

wert abzugeben: 

40 Dutzend 171, Tisohilicher à jour weiss 

180 „ dazu passende Servietten 
20 Leintlloher abgepasst 
50 ». Servietten "5/ss = 

3000 Matar Clolhreste, prima, hauptsächlich In schwarz 

Verkauf nur ab Leger, 


Jonas Tauber, Odrau 


eege 


INSERATE 


BBSBRS haben Dap 


besten Erfolg! 


Krakau, Grodzkagasse 50.| 


TATE, nm 


30.000 Platten in verschiedenen Sprach: 


Anerkannte Tatsache für unsere Helden 
Weite, Ersten Grammophon 


MAU, Fiorianeryasse Wo, 25, 


Damen, Ersto Singer; Stimmplatien unseres Kelgers, der armeeführenden Zeche 


dass man dio besten Schütrangraßen-Kunzart-Ernmmopkeng, dauerhaft, 
trojne Wiedargabe, pralswärdig, in grosser Auswahl, gt bekommt Im 


»Spezialhause JOSEF WECHSLER arte gtis 
Orardesfür, 


en. Neueste Opzrakinı Firstanliste, Dralmäderihaus, Starngucker; Klasaiker, Symphonien, 


lo immar auf Lagor. Feidgrammophon Inklusive 10 Auf: 
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Reines, möbliertes Zimmer 
für einen Offizior und Frau 
ab 1. Saptember 1916 bis 10 
Minuton vom Ringplatz 


D Tam 1 Dim 


Uretrosan-Kapseln 
Mesta Here" u. 


„JEROTOSRARRISCHE) ;FELDAUSRÜSTUNGE 
EIGENE FABRIKATE: Sämtliche Photo-Apparate 


sucht. 
& Bedarfsartikel. Offerta unter „E. W: 65 
i die Administ der „Bra 
Preis ED Beho cainin K 1A um, planen Ausarbeitung und ks a Pe 
DA, in dar E Vergrösserung 


„zum römlschun Heiser: 
Wien, L, Wallzeile Br, 12, Alt. $8. 
Fruns De pain me Jm. 


von Feldaufnahmen 
sorgsam und pünktlichst. 

Preislisten kostenlos 
nf Vereinigte ghölegraphische Inausfrien 


LANGER &COMR,E HRDLICZKA 


Celloidin-a Papiere 
% ‚Gaslicht.=a] 


an Personen aller Stände, 
Ralenrückzahlung. 

A PAWELEC 097 

Kaiserstr, 65. 


GD d) 


für Erwachsene 


Polnisch und Deutsch 
Lohrowskugasse 11, Tür 
Žu- sprechen von 2 


INSTITUT LISTE | 
MADCHEN-PENSIONAT 
Wien V., Nikoisdorfergasse 8. 


Nur das ärztlich empfohlene 


Sam Mach 


allein beseitigt sofort Magen, Labor. und Darmtmestiwerden. 
Husllaunm m- - e DÄ agzec, tes H 
Hoganleitander versi 

Madanaon zeg A Æ 1 

lsh zu buiralen! Duu 
aanumanns macensaiz 
tipara, Jet durch 


Krakau, Ringplatz 15 | 


becht sich, dent P, T. Publikum mitzuteilen, dasa H 


ab 1. September die 


(RONZERTE 


den 


| Salonorchesters i 
Wronski 


d in ihren Speisesälen im ersten Stock 
beginnen. 


Bilassige Volkaschule, &klassiges Lyzeum mit 
Oetfentlichkeitsrecht, 2klassiger Fortbildungsiurs. 
(Sprachen, Mnsil, Malerei, Haushaltung, 
Handfertigkeit.)  — :: Sport, Körperpflege. 
Eigenes Haus, grosser Garten, — Prospekte. 


nesonunsssasunsennseseoenanaenueunuucannueuuan 0p, 


‚TECHNISCHES BÜRO 


F.LOR 


RAKAU,' LUBICZGASSE Nr. 1. 
TELEPHON 230. 


Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 


Damptmaschtuen, Benrin-, Rohöl- und Gasmotorau, 

Mühlenmaschinen, Walzen, Seidengnze etc. Pumpen 

aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 

dette, Leder- und Kamnelhaarriemen, Gummi- und 

Asbe.tdichtungen, wasserdichte Wagendecken. D 

namos und Ele! ktrömotoren, Glühlampen eto, — Fre 
hieten gratis und franko. ; 


m Wegen MA, er A Ca. 


d G. m. b. H, in Lichtenegg bal Wela, Db.-Dest, i 
; Spezialfabrik für 


Ziegeleimaschinen 


Daten 9 
und modeme Transportanlagen, 


jeder Art. 
(REECH PEPPER | 


e Zementsandziegelmaschinen 
SÉ =| und Betonmischmaschinen 
BW 


LEITEITTETTI FT 


Z 
H 
H 
D 
D 
Fi 
H 


N Ausschliesslich Pilsner Bier. 
( 652 Vorzügliche Küche, 
Exquisites Büfeit. Extrazimmer. 


DPPLLILETELTT IF EETErTETT 


p 


-neesceeoososo E r 


Iwngag Will 


„Sidonia“ 


aus den nahrhalteaten Pflanzen-Substnnzen nergesteut, 

die loicht verdaulich und schmackhaft sind und das 

teure Fleisch selir gut ersetzen, sind zurzeit besonders 
empfehlenswert. 


Ein Paket reicht für 8 Koteletts und kostet 70 h, 


er Ju 


Eine Manatzschrift herausgegeben von 
Dr. Martin Buber 


erstere hat sich auch für Kleinfabrikation sehr bewährt, 
liefert billigst die Speztalfirma 


lag. Maschinenfahiik inLeipnik (Mähren). 


Vierteljährlieh K 380. Einzeln K 140. 


Bisher sind 5 Hefte erschienen. 


Der Jude 


REIM & C2, KRAKAU 


Ringplatz Nr. 37, Linie A—B 


k e Fabrikalager : ist das ee Organ des neuen empfehlen: 612 
udentums. a fr KR Gi 
met a But |B ZE D'Feier? 


SEIFEN, PARFÜMS u. TOILETTE-ARTIKEL. 
„Szmaragdyn* gegen Russen und Schaben, 
Filegen-, Matten- und Ungazlefar-Vertilgungsmitel, 
Leder-Reinigungs- u. Konservierungsmittel usw, 


Verlag „Ber Jude“ 
Wien I. Woiizeile Nr. 8. 


I san wu 


Militär-Seilerwaren SIEH 3 Dt 


vervielfältigt 


aller Art ` mittels mabnutz 
Gurten, Bindfaden, Schnüre, Säcke, Segelleinen usw. liefern barer und niemals 
455 in vorzüglicher Qualität 


e SA A, ersatzbedürftiger 
Gebrüder Deutsch, Bielitz, Gester. Schlesien, d 


ERERREE Opal- 


z 7 Glasplatte 
GEBRÜDER ROLNICKI, HANDELSHAUS, KRAKAU { 
Ringplatz 5 (Ecke Siennagasse) 4 Bureau : Wialnpola Kë Tat. 2303 Repräseniune R. Meksandrowie. 


empfiehlt Käse, Obst- ond Fleischkonserven, Delikatessen usw. Krakau, Basziowagasse Nr. 11. 


3 KRAKAU Otftiziers-Ausrästungs-Wäsche, Hemden weiss, färbigı 

om ə Sukiennice empfehlen Rohseidenhemden, Tennishemder Schafwoll., Baum- 

e eyer Nr. 12—14 | woll, Seiden-, Trikot-Hosen und -Leibehen. Socken, 
115 R 


Sacktücher, Offizierskrägen, Manschelien ete. ===" 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. Drukarnia Ludowa in Krakau. 


